
Sicherheit, 
Medizin,  

Rettungswesen 

Sicurezza, medicina, 
soccorso in montagna

Sécurité, médecine,
sauvetage

Anforderungen an Lawinenschaufeln

Schaufel ist nicht 
gleich Schaufel
Die Lawinenschaufel gehört zu Recht 
zur Notfallausrüstung beim Berg-
sport im Winter. Doch nicht jede  
Lawinenschaufel verdient ihren  
Namen, wie ein Produkttest zeigte. 
Wir stellen die Anforderungen an das 
wichtige Rettungsgerät vor. 

Ein Schneebrett geht nieder, reisst einen 
Bergsteiger mit und begräbt ihn unter 
sich. Sein Kollege findet dank einem mo­
dernen Lawinenverschüttetensuchgerät 
schnell die Stelle, wo der Verschüttete im 
Schnee begraben ist. Die Feinsuche mit 
der Sonde gibt einen weiteren entschei­
denden Hinweis. Schnell greift der Retter 
zur Lawinenschaufel und beginnt, im 
kompakten Lawinenschnee kräftig zu 
graben. Doch dann dies: Das Schaufel­
blatt bricht, ein effizientes Graben ist 
nicht mehr möglich. Die verzweifelten 
Versuche mit dem defekten Material 
können nicht verhindern, dass wertvolle 
Zeit verstreicht und die Überlebens­
chancen des Verschütteten rapide sinken.

Bergtauglich sind nur wenige
Dieses Szenario mag unwahrscheinlich 
klingen, doch ist es das auch? Lesen Win­
tersportler den Lawinenschaufeltest, den 
der Schweizer Lawinenrettungsspezialist 

Manuel Genswein zusammen mit seiner 
norwegischen Kollegin Ragnhild Eide 
unter dem Patronat des Österreichischen 
Alpenvereins in der Zeitschrift «berg­
undsteigen» (Ausgabe 4/08) mit dem 
makaberen Titel «Zwischen Himmel 
und Hölle» publizierte, könnte ihnen bei 
gewissen Schaufeln angst und bange 
werden. Bei einigen Produkten kam es 
zu schwerwiegenden Versagen, als sie 
beim systematischen Schaufeln im soge­
nannten V-System (vgl. ALPEN 3/2008) 
eingesetzt wurden. Bewertet wurden 
Kriterien wie Ergonomie, Effizienz beim 
Schaufeln, Langlebigkeit und Anwen­
dungssicherheit. Aufgrund der Testresul­
tate wurden die Produkte in die Katego­
rien «höllisch», «strandtauglich» und 
«bergtauglich» eingeteilt. Genswein ta­
xiert einen Schaufeltyp als «höllisch», 
weil dieser die Ausrüstung der Retter be­
schädigte, und sechs andere Schaufeln 

Der Verschüttete ist geortet, 
nun heisst es schaufeln. 
Wenn das Material jetzt  
versagt, ist das Leben des  
Lawinenopfers akut in Ge-
fahr. Bei Übungen wie dieser 
wird aber selten in echtem 
gepresstem Lawinenschnee 
gegraben.
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Den Belastungen des Blöckeste -
chens nicht standgehalten: Bei die-
ser Schaufel führte das zu weiche 
Material des Schaufelblattes dazu, 
dass sich der obere Blattrand durch 
das Drauftreten mit Skischuhen 
stark deformierte.

Nicht alle Schaufeln halten durch 
beim Einsatz in hartem Lawinen-
schnee: Nach langsamer Über-
dehnung ist dieser Stiel bei den 
Schaufeltests von Manuel Gens-
wein auf dem Schaufelansatz 
plötzlich gebrochen.

Beim Test von Manuel Genswein 
ebenfalls in die Brüche gegan-
gen ist diese Schaufel. Sie ist an 
der schwächsten Stelle im 
Schaufelblatt angerissen.
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SICHERHEIT, MEDIZIN, RETTUNGSWESEN

als «strandtauglich», weil sie nach kur­
zem Gebrauch ersetzt werden mussten. 
Immerhin stuft Genswein vier von elf 
getesteten Lawinenschaufeltypen als 
«bergtauglich» ein. Den «Schaufelhim­
mel» gibt es laut Genswein nicht. 

Auf diese Ergebnisse reagierten die 
Schaufelhersteller mehr oder weniger 
heftig. Auf der Website von «bergund­
steigen» beriefen sich einige auf eigene 
Tests, die zu anderen Ergebnissen ge­
führt hätten, andere stellten die Metho­
dik des Tests infrage. Wie weit die gerin­
ge Anzahl von drei Stück pro Typ und 
die möglicherweise ungleichen Belas­
tungen der Schaufeln das Ergebnis des 
Tests beeinfl ussten, lässt sich jedenfalls 
ohne weitere Untersuchungen nicht be­
antworten. 

Beunruhigende Überlebenszeit-
kurve, beruhigende Unfallstatistik
Wie dem auch sei: Dass Lawinenschau­
feln versagen können, beruhigt nicht – 
denn die Überlebenszeit Verschütteter 
sinkt nach knapp 20 Minuten rapide. Bis 
dahin liegt die Überlebenswahrschein­
lichkeit gemäss einer Studie aus dem 
Jahre 2007, die in der Zeitschrift 
«Notfall+Rettungsmedizin» veröffent­
licht wurde, bei 90%. Wie wichtig eine 
funktionstüchtige Lawinenschaufel ist, 
zeigte im Jahr 2002 auch ein Feldver­
such, den der französische Bergführer 
und Lawinenspezialist Dominique 
Stumpert durchgeführt hat: Die Rettung 
ohne Schaufel, aber mit LVS und Sonde 
dauerte im Schnitt 50 Minuten. 

Die Lage scheint ernst zu sein: Schau­
feln brechen, obwohl man für eine effi ­
ziente Rettung zwingend auf sie ange­
wiesen ist. Doch da drängt sich die Frage 

auf, wie viele Wintersportler und Winter­
sportlerinnen wegen gebrochener 
Schaufeln tatsächlich zu Schaden ge­
kommen sind. Ueli Mosimann, der beim 
SAC die Bergunfallstatistik betreut, rela­
tiviert und beruhigt. «In den letzten 
Jahren ist kein Fall dokumentiert, bei 
dem ein Schaufelversagen im Ernstfall 
zu Problemen geführt hat», sagt der Ex­
perte. Er weist aber auch darauf hin, dass 
das Ausschaufeln eines Verschütteten oft 
mehr Zeit braucht als die Ortung selbst. 
«Daran sind aber nicht allein schlechte 
Schaufeln oder eine falsche Taktik beim 
Schaufeln schuld. Nicht selten ist es die 
Beschaffenheit des Lawinenkegels, die 
effi zientes Ausgraben verhindert», er­
klärt Mosimann. Steine, Äste oder fl ach 
gelegtes Buschwerk führten in den Lawi­
nenkegeln zu einer Schneekonsistenz, 
die mit armiertem Beton vergleichbar 
ist. In einem Fall hätten die Retter darum 
sogar eine Kettensäge eingesetzt, um den 

Auch auf das Profi l des Stiels 
kommt es an: Laut den Tests von 
Manuel Genswein bieten runde 
Stielformen beim Verstellen der 
Länge weniger Widerstand, da-
für dauert es länger, bis die Ein-
rastposition gefunden ist, da 
sich der Stiel dreht. Grundsätz-
lich ist ein Teleskopstiel einem 
mit fi xer Länge vorzuziehen.

Was macht eine gute Lawinen-
schaufel für Tourengehende 
aus? 
Die Schnittkante des Schaufel-
blatts ist idealerweise gerade. 
Es eignen sich Typ1, 2 oder 
3. Typ 4 hingegen eignet sich 
eher nicht, da bei hartem 
Schnee ein seitliches Abrut-
schen droht. Je mehr der Quer-
schnitt des Schaufelblattes 
zudem einem U gleicht, desto 
eher bleibt der Schnee beim 
Abtransport auf der Schaufel.
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Anforderungen an Lawinenschaufeln

•  Das Schaufelblatt sollte aus beständigem, temperaturgehärtetem (T6) Aluminium 
(6061) bestehen. Vor allem ältere Plastikschaufeln können bei tiefen Temperaturen und 
hartem Lawinenschnee brechen.

 •  Bei der Verbindung zwischen Schaufelblatt und Stiel müssen die Arretierelemente eine 
einfach zu fi ndende Einrastposition besitzen. Das blosse Klemmen des Stiels im Schau-
felblatt hat sich als untauglich erwiesen.

•  Obwohl etwas schwerer, empfi ehlt sich ein Teleskopstiel. Ein kurzer Schaufelstiel ist 
unergonomisch, unbequem und wirkt sich auf die Arbeitsleistung negativ aus.

•  Für effi zientes Schaufeln ist es von Vorteil, wenn das Schaufelblatt gekrümmt und nicht 
zu klein ist.

•  Und: Auch die beste Schaufel nützt nur dann, wenn man sie mitnimmt.

Verschütteten zu bergen. Mosimann 
kommt daher zum Schluss: «Wirklich 
gute Schaufeln, die auch bei diesen 
schwierigen Bedingungen gut funktio­
nieren, sind schlichtweg zu schwer und 
zu unhandlich, um sie im Rucksack mit­
zunehmen.»

Bei der Schaufel nicht sparen
Ist die Diskussion um eine mögliche 
Verzögerung durch ungeeignete Schau­
feln also unnötig? Nein, sagt Bruno 
Hasler, Leiter Ausbildung beim SAC. Es 
sei unmöglich, zu sagen, wie viele Lawi­
nenopfer überlebt hätten, wenn sie bei­
spielsweise fünf Minuten früher freige­
legt worden wären. «Mit guten Schaufeln 
ist ein Zeitgewinn von fünf Minuten 
durchaus realistisch», sagt Hasler. Da die 
Kosten für die Schaufeln im Vergleich zu 
anderen Bergausrüstungsgegenständen 
relativ gering sind, empfi ehlt Hasler, hier 

Wichtig ist die Form des 
Stielgriffes: Als eher 
ungeeignet hat sich der 
T-Griff erwiesen. Ein 
möglichst grosser, D-för-
miger Griff ermöglicht 
die beste Handhabung. 
Der Griff sollte auf die je-
weilige Handgrösse samt 
Handschuh gut passen.

Die obere Kante des Schaufelblat-
tes sollte eher waagrecht sein 
(Typ 5). So kann mit dem Fuss 
beim Schneestechen zuverlässig 
nachgeholfen werden. Typ 6 ist 
ungünstig, da der Schuh hier weg-
zurutschen droht. 
Grundsätzlich sollte die Schaufel-
blattgrösse an den Schaufelnden 
angepasst sein: Kleine Schaufel-
blätter verlangen einen kleineren 
Energieaufwand, das Stechen von 
Blöcken und Abtransportieren von 
Schnee ist jedoch weniger effi -
zient. In Gegenteil dazu kann mit 
einem grossen Schaufelblatt 
schnell viel Schnee transportiert 
werden, jedoch erfordert dies viel 
Kraft.

nicht zu sparen und sich nicht mit viel­
leicht noch vorhandenen «Museums­
stücken» zufriedenzugeben. 

Weitere Infos: www.bergundsteigen.at 
→ Archiv→ 04/08 → «Zwischen Him­
mel und Hölle»

Literatur: Winkler, Brehm, Haltmeier, 
Bergsport Winter, SAC Verlag, 2008  a

Christoph Meier,  Chur
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